
Iſt wohl U hlich und rathſam, Das
katholiſche Unterrichtsweſen unkatholiſche
oder proteſtantiſche CLehrweiſe und Lehr-

freiheit einzuführen?
Won V. W. Seller

(Schluß
— den Katholieismus Hier iſt
Felſenboden, hier iſt ar abgegränztes Gebiet Man
muß entweder katholiſch ſein und darauf wurzeln,
oder der katholi  en Ir Valet agen, man
den Felf  en und die ar geſte

en Gränzen
überſchreitet Ein drittes, Verbindung mi dem

atholicismus gibt e8 nicht 0 memen gar tele
jetziger Zeit könnte ſich Üüber gar Vieles

hinwegſetzen, und doch katholiſch leiben weiß
gar gut daß der ſo Denkenden Legionen ſind; aber
ich weiß auch zuverſichtlich, daß er Katholicismus
bei ihnen Ni zu finden ſei, und ihr Name ſie
noch zu Katholiken ſtempelt weiß auch, daß ſie
geduldet werden, und geduldet werden müſſen aber
die 0 Duldung iſt noch kein Beweis ſUr echte
Katholicität und ſie reduzirt ſich ohngefähr auf das
Wort des Herrn, daß das Unkraut nicht ausgejätet
werden ſoll von dem er, damit nich auch zugleich
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Zweien Herrender Weitzen mi ausgerotte erde
kann man un auf einmal nicht dienen Als Katholik
hat 1an Chriſto Treue und auhen gelobt und das
etwa nicht 9  E, oder vierte oder achtels Treue,
oder emn noch geringeres Quantum davon; ondern
man gehört ihm ganz an, und mit Leib und
eele Folglich ſage ich nit Recht, als katholi  4

muß G0  Oli ſein, eil man ganz
r„ —  A. ſoll, und ＋1 und 0  0  1 ſy⸗
nonyme Namen ſind

Regierungen, E ſich den Katholieismus
und die Katholiken anders denken ſind enem

ungeheuren Irrthume efangen, der Ne 3u den ver

derblichſten Mißgriffen verleiten kann, auch gewöhnlich
die reichhaltigſte Quelle vdvon Konflikten wird Darum
iſt eS nothwendig, daß ne hierüber einmal ſelbſt ins
are kommen, amit ſie nicht Vorkehrungen treffen,

nd Maßregeln ergreifen welche mit dem echten Ka  —
tholieismus, und QAmit mit der Trägerin desſelben,
mi der Kirche, Oppoſition gerathen. Die vormaärz⸗
liche Zeitgeſchichte hat das Verderbliche von derlei
Konflikten bn traurigen Erſcheinungen nachge⸗
wieſen. Seit 1848 ſind allenthalben ähnliche

maſſenhaft emporgekommen Man Uur
die Schweiz, oder nach Sardinien und man chaut

ſie dort zur Genüge Es waäre ond du wünſchen,
ran machte die 1 ſrei, ſo ſrei als AL
men möglich, und vermengte ſie nicht mit ihr ganz
fremden, unzuſtändigen oder gar en  —
ſtrebenden lementen Hiezu gehört aber ins
beſondere das proteſtantiſche Unterrichts⸗
Syſtem, oder Einrichtungen uInd Lehrvor⸗
träge, die ur  * katholiſche Schulen durch⸗
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aus nicht taugen. Eigentliche Staatsſchulen, ſie
taugen nichts für katholiſche Leute; ich meine Staats⸗
chulen, die von dem Staate ſo eingerichtet werden,
daß In en oder doch Iu den meiſten Lehrgegenſtän⸗
den alle möglichen Konfeſſionen daran An⸗
El nehmen können. 0 ſind ſie beliebt, und die
Gründe dazu mögen für den Staat ehr 18
und verlockend ſein. ein, wie der Staat jetzt ge

Enworden, nachdem die Gleichſtellung und
Gleichberechtigung der Konfeſſionen aus
geſprochen, und ogar die Bildung euer ek⸗
ten, wenn ſie Ur nicht den Staatszwecken gefährliche
Prinzipien aufſtellen, erlaubt hat, muß derſelbe, wenn
auch vielleicht wider Willen, ſich indifferent ver
halten. I  2  Sie, ſollte nun aber dieſer ogar nothwendig
gewordene Indifferentismus nicht auch aufSchulen Einfluß nehmen? Man hat überdieß den
Profeſſoren auf den höheren Schulen die Lehrfrei⸗
heit garantirt, und muß ihnen die freie Ent
wickelung ihrer rundſätze folgerecht geſtatten.
Es iſt orhei vorauszuſetzen, ein auf ka

liſchen
Lehranſtalten angeſtellter te n ti Profeſ⸗
ſor werde auf ſeine meiſt katholiſchen Zuhörer und
Schüler Rückſicht nehmen Eben eil gleichberech—
ige iſt, und die Lehrfreiheit beſitzt, ird ſeineStellung nicht U mißbrauchen glauben, als
Proteſtant nach proteſtantiſcher eberzeu⸗
gung lehrt. Ja, man kann das von ihm gar nichteinmal fordern, daß dieſes nicht Ue, kann
e8 ihm weder verbieten, noch übel euten blg10 Nur ſeiner Ueberzeugung, und benützt 10 nUur
das ihm verliehene Da 0  en wir nun aber
das Verderbliche, was wann auf 249 — en
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Schulen ewirkt wird! Da aben wir den, den
Katholieismus untergrabenden, die kath oliſche
Ueberzeugung erſchütternden Einfluß fremder

Da 0  en wir wenigſtens den SamenPrinzipien!
de8L und des daraus fließenden ndif⸗
ferentismus! Was ird ond aus der früher
gut katholiſchen ugend? Was für Vortheile ernten
avon ihre Eltern ind Angehörigen? Welchen Ge⸗
winn bringt die Kirche, der Staat davon?
Weniger gefährlich waren die Verhältniſſe un jener
Zeit, wo noch der Staat eine beſtimmte On⸗
feſſion gebunden geweſen, alſo eine Staatskirche
beſtanden. Da war der Staat gezwungen, —. die
Erhaltung derſelben n threr Reinheit Ind Ausdeh⸗

ifrige Sorge zu tragen. Nach der Umwälzung
im 1848 iſt's anders geworden. e Staats⸗
religion mit der Staatskir  E iſt untergegan⸗—
gen, und die katholiſche ir hat nicht mehr
Ber  ichtigung und Schutz zu erwarten, als jedwede
andere Konfeſſion, die als rezipirt beſteht Es leuchtet
von ein, daß ihr Verhältniß zUum Staate ein
ganz anderes geworden, und dem ufolge auch eine
ganz andere Behandlung derſelben eintreten müſſe.
Die katholiſche Kirche, ſoll ſie nicht In große Gefah⸗
ren gerathen, nicht norme Nachtheile erleiden, muß

Staate ſoviel als nur möglich emanzipirt
werden, ami ſie ſich auf ihrem eigenthümlichen
Bereiche freier bewegen, und ihre Lebenskraft un
behindert entwickeln könne. Sie muß jetzt
auf jene Saat emſiger ſchauen, aus welcher ihr
in eren Jahren eine erfreuliche Ernte erwachſen
ſoll, auf die katholiſche I  &  ügend.
Es reicht nicht mehr aus, katholiſche Re
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igi U eh *9  für die katholiſche Jugend anzu
ſtellen, wie denn dieſes gewöhnlich eſchieht, und als
ein icheres Verwahrungsmittel geprieſen ird Der  —
gleichen Katecheten bd Religionslehrer
mögen noch ſo brave und eifrige Männer ſein; ſie
ſind doch nimmermehr im Stande, der Macht wiſ⸗

—
ſenſchaftlicher Einflüſſe zu gebieten, oder ihr die noth
wendigen ranten ʒu en Nur wer e8 ſelbſt eni

pfunden, wie groß und hinreiſſend dieſe ach auf
die ei entzündbaren jugendlichen Gemüther einwirke,
weiß das gehörig zu würdigen. Wenn ich B mich

die Vorträge auf einer ehr berühmten deutſchen
Univerſität, der ich meine Studien vollendet, zurück
erinnere; ſo ſtellt ſich mir das Bild ſo vieler Jüng⸗
inge bvor Augen, we gewiß im kindlichen AGter-⸗
en Glauben dahingezogen, aber auch ſammt Ud
ſonders in Kurzem daran btalen Schiffbruch gelitten.
So vermehrten ſich die Jünger des Unglaubens,
und ſie gingen dann als Apoſtel desſelben aus,
ihn allenthalben wieder anzupflanzen unter dem Volke,
Iu Wort wie In Schrift Der Katechet, der Reli⸗
gio nuslehr das Seinige redlichſt un; iſt
aber nicht um Stande, da8 wieder zu heilen, was
von gar manchen Seiten mit dem Hammer der ab
weichenden oder zerſtörenden Wiſſenſchaft zertrümmert
ird Iſt einmal das Mißtrauen geſäet, aßt es
ei Wurzeln, und das geſchehen, dann ird
dem kirchenfeindlichen Profeſſor bald ein größeres
Vertrauen ge  enkt, als dem erkündiger der Reli⸗
gion. er kurz oder ange ird er, wenn nicht öf⸗
fentlich, ſo doch Im Stillen der Gegenſtand des Spot⸗
tes der jungen Leute, und ſie leiſten ihm noch höch
ſten Gehorſam, weil I⁷

ſie es äußerlich thun müſſen,
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entfeinen fich aber Iim Herzen immer weiter von ihm.
Das geiſtliche and iſt gar ei und ſchnell zerriſſen.

weiß es wohl, man ſucht ſogar mittelſt allerlei
Vorkehrungen Religiöſität u erzwingen, In
der offnung das damit erreichen, 98 u nicht
entbehren zu können laubt. Ilein abgeſehen avon,
daß dieß das verkehrteſte, olglich der chriſtlichen ind
bereits weiter denkenden Jugend unwürdigſte, Mittel
ſei, Religiöſität und Kir  1  ei zu chaffen; muß ich
offen eſtehen, daß man damit auf höheren Schulen
gerade das Gegentheil bewirke, und ſogar förmliche
Abneigung und Haß erzeuge, wenn ſchon vor der
Hand die Larve der Heuchelei vorgenommen werden
muß mne derlei äußere Kir  1  ei mag offizios
genannt, und Ar ausreichend gehalten werden; ſie
hat aber In den Augen der vernünftigen gar fkeinen
Werth, und wird, enn die Gewalt endet, die verderb—
lichſten Früchte bringen. Man hätte das ſchon mM Ver
Qufe der vormärzlichen Zeit lernen können; das Jahr
1848 hat den ungeheuren Krebsſchaden gerade auf's

bei der ſtudierenden Jugend enth  U  4  Ilt Glaube
man 0  er nicht, daß die ffizio ſie, eigentlich
wungene i  1  eit, in der nachmärzlichen
eit eine beſſere Wirkung erzielen werde, wenn nicht an
dere Kräfte in's te. gezogen, jene Urſachen ent⸗
fernt werden, den katholi  en religiöſen
und für chlich Sinn der Jugend ungehindert
tergraben und vernichten helfen So wenig die ämtlichen
Katecheten Ind Religionslehrer früher allein ausgerichtet
aben, ſo enig und vielleicht noch weniger werden ſie
ausſchaffen, wenn oppoſitionelle Lehrkräfte
auf katholiſche Schulen zinflu 1  ben.

Darum erde endlich klüger, Ind die
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wahre Gleichberechtigung her,
gebe 12  Er onfeſſion Uund ihr das

hrigel mögen die Katholiken, wie die Prote⸗
ſtanten, ihre Schulen — ſich allein 0  en wenigſtens
etze man die auf wohl⸗ und trengbegrenzter Aſt
ſtehenden Katholiken nicht Gefahr, von rem  ER
Unterrich t 8 eiſ ihren religiöſen und kirchlichen
Anſchauungen und Ueberzeugungen beirret und dann
verführet zu werden.

Wéj  e kann man aber auch der katholiſchen Ix
zumuthen, daß ſie ſich ein Unterrichts⸗ Eem
ſo miir nichts dir nichts gefallen laſſe, Üüber welches
der größte proteſtantiſche onarch auf dem
Kontinente ern ſo gewaltiges Verdammungsur⸗

Uunumwunden ausgeſprochen?
Es iſt ehr wahrſcheinlich, daß Friedrich Wil⸗

helm die Katholiken nicht ausgeſchloſſen, und alſo
ſeiner ede auf dieſe ſo gut wie auf die Prote  —  —

ſtanten Bezug genommen habe Es iſt ogar mehr
als wahrſcheinlich, denn was beklagt, iſt igen
thum, oder vielmehr der Abgott beider Parteien ge
worden, und bekanntlich ogar der en Allein,
woher kams daß dds Unheil ogar die katholiſche
11 eingedrungen? Antwort weil eben das pren  2
ßiſch proteſtantiſche Unterrichts em
die katholiſche gelehrte SUm ei
durchſäuerte, Ind ſodann der Jugend eben
ſo Kopf und Herz ver  1  Kkre Beſonders hat
die Vermengung der ka

liſchen und proteſtantiſchen
Hochſchulen, ſerner die Einſiedlung ſo zahlreicher pro  E
teſtantiſcher Intelligenzen, katholiſche Provinzen ſo
enormes Unheil geſtifte Vergebens hat die Ir
oft und vielmals um freiere Entwickelung gerufen;
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ſie wurde nicht gehört, ſondern vielmehr unter das
Jo  ch gebracht. etzt hat erfahren, wie thöricht
man gehandelt; es 0  en ſich die bitterſten rſahrun⸗
gen aufgedrungen. etzt iſt man Ur Erkenntni 8e·
langt, und ohne weife iſt eS dieſer zuzuſchreiben,
daß man nach und nach, was äng ſchon hätte ge
ſchehen ollen, die I1 freier macht. man

nur konſequent ſein, und auch der katholiſchen Ule
keine proteſtantiſche Unterrichtsweiſe mehr
aufdringen! Wir Katholiken in Oeſterreich önnen das
um ſo weniger wünſchen, ie bitterer wir den mächti⸗
gen proteſtantiſchen König klagen und verdam—
men hören Nimmermehr fann mns as zum Heile
führen, vas der König von Preußen ſelbſt 23  für heillos
erklärt. Ob erſelbe die Uebelſtände, das erderb
lich Lehrprinz P/ fortan dulde oder dulden müſſe,
das geht uns nichts an wir aber können nicht ein⸗
nal wünſchen, daß ein Verſuch amit gemacht
CT Wozu denn das? Kann das uns aufhelfen,
was ſo verderblich für Preußen geworden? Würden
wir nicht noch viel argere Früchte davon bringen, als

In Preußen gereift? Wollen wir wieder ni
lernen, um auf nloſten von und Staat die
noch bitterere Erfahrung zu machen, daß auf dem
betretenen ege kein Heil zu finden ſei? Man hat
aber erſt vor Kurzem In öffentlichen Blättern die
vielen Katholiken auffallende Kunde geleſen, daß ern
Paar Schulräthe nach Sachſen eſchickt worden eien,
Um dort die Einrichtung der Gymnaſien 9 ken⸗
nen 3u lernen. Nun wenn eS bloß auf 0 weit ſich
erſtrecken ſoll, äßt ſich nichts Vernünftiges dawider
einwenden. Man muß Gutes und imme näher
kennen lernen, um beides von einander unterſcheiden
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3u können. Allein ＋ dem Ende geſchehen,
proteſtantiſche Unterrichtsweiſe und

ul N u aufzufaſſen Ind In die atho
liſchen Schulen Oeſterreichs herüber zu verpflanzen; ſo
müßte ein ſolches eginnen von jedem guten Katholiken
In Oeſterreich er beklagt werden. Katholiſche
Weiſe ird man denn doch etwa In Sachſen nicht
ſuchen wollen, wo faum Katholiken u finden
ſind? Alſo läuft eS nur wieder dahinaus, wohin e8 ta
tholiſcherſeits nie ge  en ſollte. Nicht eine Haa  —
resbreite iſt das Unterrichtsweſen,
nach ſeinem Prinzip beurtheilt, eſſer, als das p ren

Es iſt und leibt N Proteſtantiſches,
das, wie hon geſagt worden, I  für die Proteſtanten
gut und paſſend ſein mag; aber f  Ir den Katholieismus
durchaus nicht 0 wenn als ſolcher rein und
verfälſcht aufrecht erhalten werden ſoll JId, wir wollen
och etwas weiter gehen, nd agen, das ächſiſche Lehr⸗
weſen dürfte im Allgemeinen für Katholiken noch

erblich ELr werden, als das Preußiſche 4  für das
Land Preußen ſchon iſt Und varum denn?
Antwort: weil die Lichtfreundlerei und Frei⸗
kirchlerei, alſo die axeſten religiöſen, kirchlichen und
moraliſchen Grundſätze gerade in allen ſächſiſchen an  V
dern die weiteſten For  Ii  e gemacht aben, was wohl
nie hätte geſchehen können, wenn nicht alldort eben jene
von önig Friedrich Wilhelm ſo entſchieden bekämpfte
und gebrandmarkte Afterweisheit ſich eingeniſtet
und die Jugend verwüſtet hätte? Ging's nicht in dieſer
Beziehung ſeit einer el von Jahren, und abſonderli
ſeit 1848, in der preußiſchen Provinz Sachſen AMm
Tollſten zu Und hat man chon vergeſſen, was in
den ſächſiſchen Herzogthümern geſchehen?
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Täuſche man ſich doch nur nicht. Alles kam von der
ule unter das Arme, In früheren Zeiten ſo brave,

gutmüthige und geſittete Wer's noch nicht glau⸗
ben will, der leſe die riften jener freilich ehr ſpar⸗
ſam mehr ＋

angeſäeten Theologen In Sachſen, die noch

altlutheriſchen Auben hängen! An ihrer
nennen wir die zwei berühmten geweſenen Hofprediger
von Dresden Dr Fr V Reinhard und Dr 0
Ammon, Dr. diee V al enti, Superint. U. Konſ. Rath,
Or Rudelbach, Harleß u. m Doch die grauſe
Erfahrung pricht V

auteſten dafür, und die Ereigniſſe
In eipzig, Dresden, Weiſſenfels, Naumburg, agde⸗
burg, Halle, Jena, Weimar, Ronneburg, Koburg,
Altenburg, emni und Hundert andern Orten,
en ſich nicht ſo ei aus den alten der neueſten

hinwegwiſchen. Herr don Florencourt
könnte darüber eklatante Auf

lüſſe geben, indem er die
Freiheitsſchwindler und Kirchenverwüſter In und auſſer
der Ule ſattſam kennen elernt. Wollte man wohl
auf die öſterreichiſchen katholi  en Schulen
ſolchen Samen aus Sachſen ausſtreuen? Sollten wir
uns jene wiſſenſchaftlichen Einrichtungen zUum Mufſter
nehmen, die dort ˙ viel Unheil geſtiftet? nglü U  4  ber
Unglück, man Ur derlei Gedanken auf; was
würde  * erſt die Durchführung hervorbringen? Möge Got
tes Weisheit und Allmacht ſo was verhüthen, und Ver  2
ſtan und Herz derjenigen enken, die das Unterrichts⸗—
weſen In ihre Hände bekommen! Eine ungeheure Ver
antwortlichkeit auf ihren Ultern. Wẽĩ

Ir können
ſie nur darauf hinweiſen ind dieſelben
Gottes illen itten, daß ſie edenten mögen, was ſie
un! gen die Freunde und Jünger des Zeitgeiſtes
noch ſo ſehr ſchreien und ſtürmen, der von dem größten
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proteſtantiſchen Monarchen verdammte Zeitgeiſt,
führe Oeſterreich nicht H Verſuchung, dem Katholieis⸗
mus abzuſchwören, und durch die Wiſſenſchaft den
Abgrund deSs laxeſten Proteſtantismus 3u
verſinken.

Verpflichtungsgründe Zzum göttlichen
izium.

Won FJohann GWeorg Minler ſleller

Begriff des göttlichen Offiziums oder
reviers.

D. göttliche Offizium, wie ſelbes heut zu Tage
der Kirche beſtehet iſt nach dem Opfer unſerer Altäre
das vollkommenſte er, welches ott dargebracht
werden fann EsS iſt der herrlichſte Inbegri der Lo
preiſungen, welche der Herr von einem Weſen Mn den
göttlichen riften entworfen und Seiner Ir kinge⸗
geben hat; oder Wie die Schule ſich ausdrückt das
göttliche zium iſt ein öffentliches auf jeden
Tag und verſchiedene Stunden das von Perſonen ver
richtet wird die zu dieſem beſonders beſtimmt
ſind und zwar nach dem Ritus der römiſchen Ir
oder nach andern, von ihr genehmigten und be
ätigten Dieſes Offizium ird Brevier genann
eil * glei  aAm der nbegri en  er der h riften,
oder der Offizien der Kirche, oder der allgemeinen Ge


